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      Der Raum war mit Steinmauern, einem kleinen Holzstuhl und einem Schreibtisch ausgestattet, und in einem in die Wand eingelassenen Alkoven stand sogar ein bequem aussehendes Bett.


      In den Regalen und auf dem Schreibtisch befanden sich allerlei Alltagsgegenstände, Bücher und unzählige Notizen, die ich zurückgelassen hatte, als ich mich auf meine Reise begeben hatte.


      Das hier war mein Zimmer im Tempel auf dem Hügel, den ich so liebgewonnen hatte.


      „...“


      Ich war in die Stadt der Toten zurückgekehrt.


      Eine friedliche Heimkehr wäre mir am liebsten gewesen, doch dem war leider nicht so.


      Die Zahl der dämonischen Zwischenfälle stieg täglich, während der Drache im westlichen Rostgebirge heulte.


      Der Herold des Gottes der Untoten hatte prophezeit, dass ich sterben würde, wenn ich es mit dem Drachen aufnähme, aber nach reiflicher Überlegung beschloss ich, ihn trotzdem herauszufordern, um meines Eides willen, den ich nicht brechen wollte.


      Natürlich hatte ich nicht vor, einen sinnlosen Tod zu sterben und hatte sogar eine Strategie ausgearbeitet.


      Wir würden den Fluss hinauffahren, um die Dämonen zu umgehen, und einen Überraschungsangriff von der Westseite des Rostgebirges aus starten.


      Dazu mussten wir die Stadt der Toten durchqueren, und genau aus diesem Grund war ich nach Hause zurückgekehrt.


      Es war ein kleiner Umweg vor dem Kampf um unser Überleben.


      Gus hatte uns alle im Tempel herumgeführt und uns je ein eigenes Zimmer, in dem wir uns nun eine kleine Verschnaufpause gönnten, zugewiesen.


      Mir wurde ein Raum zugeteilt, an den ich mich aus meiner Kindheit noch gut erinnerte.


      Ich strich mit dem Finger über die kalten Steinwände. Das weckte viele Erinnerungen in mir.


      Die drei Untoten hatten zwischen heißen und kalten Tagen nicht sonderlich unterscheiden können, doch für mich als lebenden Menschen waren die rauen Winternächte ziemlich hart gewesen.


      In solchen Augenblicken hatte Gus mir oft meckernd erhitzte Steine zur Verfügung gestellt, um mich warmzuhalten.


      Während ich am Kamin auf die warmen Steine wartete, erzählte Blood eine seiner epischen Geschichten, wobei er seine Hände und seinen Körper einsetzte, um die Geschichte zu untermalen.


      Mary hörte Bloods Geschichten lächelnd zu, während sie nähte, und stieg ab und zu wie zur Bestätigung in seine Geschichten ein.


      Es war eine prächtige und glückliche Zeit gewesen, doch sie lag nun in der Vergangenheit.


      Und obwohl sie vergangen war und Blood und Mary nicht mehr da waren, war ich mir sicher, dass dies den Wert dieser Tage in keinster Weise schmälerte.


      Meine glückliche Vergangenheit strahlte weiter. Und sie würde wahrscheinlich auch dann noch weiterstrahlen, nachdem Gus verschwunden war und sogar noch nachdem ich das Zeitliche gesegnet hatte – für immer, wie schöner Sand, der sich am Grund des fließenden Flusses der Zeit absetzte.


      „Hmpf.“


      Bei diesem Gedanken musste ich unwillkürlich schmunzeln. Die Rückkehr in mein Zuhause hatte mich vielleicht ein wenig sentimental gemacht.


      Dann klopfte es an der Tür. Die alte Tür quietschte, als Menel seinen Kopf hindurchsteckte.


      „Hey, ich komme rein.“ Er sah sich interessiert im Zimmer um. „Ist das dein Zimmer?“


      „Ja.“


      Menel brummte etwas Unverständliches vor sich hin, während er sich umsah. „Ganz schön klein, was?“


      „Als Kind fand ich es ziemlich perfekt.“


      Ursprünglich waren dies einfache Schlafräume für Priester, die im Tempel dienten. Sie waren einfach gebaut und boten kaum Platz, um unnötige Dinge aufzubewahren.


      „Ach, Will, was ich noch sagen wollte: Dein Opa Gus ist ziemlich cool.“


      „Ich habe schon befürchtet, du würdest behaupten, dass er primitiver ist, als du dachtest, oder so.“


      „Na ja, das ist er ja auch, aber, äh ...“ Menel schwieg einen Moment, während er seine Worte wählte, und sprach dann flüsternd weiter. „Als er mir mein Zimmer zeigte, hatte ich das Gefühl, dass er direkt in meinen Kopf sehen konnte.“


      Ich nickte.


      Viele der größten und berühmtesten Zauberer dieser Welt waren eher von der schweigsamen Sorte.


      Lügen zu erzählen, schwächte die Macht der Worte der Schöpfung. Und stumpfe und leere Worte, die keine Schärfe und kein Gewicht hatten, führten zu nichts.


      Deshalb wählten die Zauberer, die als Weise galten, die Stille und gaben keine primitiven Worte von sich.


      Aber Gus redete und redete, und er redete viel.


      Er sprach mit Vorliebe über Geld, Frauen und andere für die breite Masse bestimmte Themen und lachte sich dabei ins Fäustchen.


      Doch die Kraft seiner Worte wurde dadurch nie geschwächt.


      So wie ein einzelnes Wort einer schweigsamen Person zusätzliches Gewicht erhält, so war jedes wahre Wort dieses Mannes, der sein Genie mit weltlichen Angelegenheiten in Einklang brachte, von schneidender Schärfe.


      „Ja, er ist beeindruckend, oder?“


      Soweit ich wusste, hatte Gus nur ein einziges Mal etwas gesagt, das einer Lüge gleichkam: als er in dieser düsteren unterirdischen Stadt beschloss, dass er mich töten müsse.


      „Auf meinen Opa bin ich ziemlich stolz“, stellte ich grinsend fest und auch Menel lachte.


      ◆


      Nachdem ich meine Sachen abgestellt, meine Rüstung etwas gelockert und mir ein wenig Zeit zum Durchatmen gegönnt hatte, überließ ich Menel die Verantwortung für alle anderen und ging zu Gus, von dem ich ein paar Informationen einholen wollte.


      Gus war an diese Stadt gebunden und zurzeit ein Apostel meiner Göttin, gleichzeitig aber war er ein Weiser aus der Zeit von vor zweihundert Jahren.


      Deshalb hatte ich gehofft, dass er etwas Nützliches wissen könnte, aber dem war leider nicht so.


      „Den Drachen Valacirca habe ich nie zu Gesicht bekommen, ob als Sichel der Götter oder Sichel des Unheils oder sonst etwas.“


      Gus zuckte mit den Schultern.


      „Wenn ich die Gelegenheit gehabt hätte, hätte ich ihn zumindest einmal zu Verhandlungen treffen wollen. Wenn er sich nicht den Dämonen angeschlossen hätte, hätten wir im Kampf gegen den Hochkönig nie so viele Helden verloren.“


      Gus erklärte mir, dass die Wahl eines einzelnen Drachen, der auf der Seite der eigenen Truppen oder denen des Feindes stehe, einen enormen Einfluss auf das Gleichgewicht eines Krieges habe, wenn es sich dabei um einen Drachen handele, der so alt wie die Götter selbst sei.


      „Falls du doch gegen ihn antreten solltest, konzentriere dich auf seine alten Wunden. Valacirca hat seit alten Zeiten gegen allerlei Gegner gekämpft, gegen Echos und eine Vielzahl von Helden. Es gibt zahlreiche Gerüchte darüber, dass er Wunden davongetragen und Schuppen verloren haben soll. Die Schuppen eines Drachen sind eisern. Ich bezweifle, dass selbst Blood es gelingen würde, durch die Schuppen eines Drachen bis an sein Fleisch zu dringen.“


      Zusammen mit zwei Zwergen, einem menschlichen Krieger und einem Halbelfen-Jäger machte ich mich auf den Weg in die vom Drachen beherrschten Berge, um ihn dort zu attackieren, wo ihm die Schuppen abgerissen worden waren.


      Ich fühlte mich wie inmitten eines alten Fantasy-Romans meines vorherigen Lebens. Dass dies jetzt meine Realität war, ließ mich kalt.


      „Was ist mit dem Wort der Entitätsauslöschung?“, fragte ich Gus nach einer der Strategien, die ich mir ausgedacht hatte.


      Gus hatte dieses Wort benutzt, um das Echo des Gottes der Untoten zu vernichten. Wenn wir es auch benutzen könnten, hätten wir vielleicht eine Chance ...


      „Nun ja, wenn du damit treffen würdest, könntest du den Drachen damit wohl wegpusten ...“


      Gus war offensichtlich der Ansicht, dass ich keine Chance hatte, den Drachen zu treffen.


      „Weißt du, warum die Alten Drachen trotz ihrer enormen Größe so schnell fliegen können? Die Alten Drachen, die in der Mythologie beheimatet sind, stehen den Worten viel näher als wir, die wir im Zeitalter der Moderne leben.“


      Deshalb flogen Drachen also.


      „Worte schweben von Natur aus durch die Luft.“


      Das bedeutete, dass auch Drachen ungeachtet aller physikalischen Gesetze fliegen konnten, eben da sie so eng mit den Worten verbunden waren.


      „So ist es. Die ältesten Drachen können die mächtigsten Worte verwenden. Und gerade Valacirca ist kein Unterhändler wie der Gott der Untoten. Er ist ein erbarmungsloser, erfahrener Kriegsherr. Will, du scheinst mir ein ziemlich guter Magier geworden zu sein, aber wenn du daraus einen Kampf der Worte machst, wirst du verlieren.“


      „Ein magischer Schlagabtausch ist also nicht zu meinen Gunsten, ich verstehe.“


      „Ein physischer Kampf ist allerdings auch nicht zu deinen Gunsten. Seine Größe und seine daraus resultierende physische Kraft und Unnachgiebigkeit sind nicht zu unterschätzen. Wie Blood sagen würde, du bist ihm körperlich nicht gewachsen.“


      Das war mir zwar schon klar gewesen, aber es tat trotzdem weh, zu hören, dass ich ihn nicht mit reiner Körperkraft zur Strecke bringen konnte.


      Das bedeutete nämlich, dass ich meine Hauptstrategie, die mich bisher jedes Mal zum Sieg geführt hatte, vergessen konnte.


      „Seit jeher besteht die Taktik, einen Drachen zu töten, darin, sich umfassend vorzubereiten und dann auf einen Moment zu warten, in dem der Drache unvorbereitet ist, um einen Überraschungsangriff auf seine Höhle zu starten. Aber dieses Mal ... na ja, du siehst es ja selbst, eine Horde Dämonen tummelt sich dort und dient Valacirca höchstwahrscheinlich als Ersatz für ein Warnsignal.“


      „So langsam dämmert mir, warum der Gott der Untoten versucht hat, mich aufzuhalten.“


      Der Drache verfügte über die Macht uralter Magie, eine überwältigende Größe und Muskelkraft und die Erfahrung und das Wissen, um seine eigenen Schwächen auszugleichen.


      Da wunderte mich nicht, dass selbst Stagnate zu dem Schluss kam, dass ich im Moment praktisch keine Chance hatte, zu gewinnen.


      „Hmpf. Stagnate, was? Hat Stagnate etwa einen Herold geschickt?“


      „Ein Rabe kam.“


      Gus schnaubte grantig auf. „Mir scheint, als hätte er dich ins Herz geschlossen.“


      „Zu meinem großen Missfallen.“


      Ich runzelte ebenfalls die Stirn.


      „Seine Gedanken sind die eines Gottes. Die meisten von uns irdischen Wesen können ihnen nicht folgen.“


      „Stimmt.“


      „Für einen Gott rückt er dir auch ein wenig zu sehr auf die Pelle! Er ist wirklich verschlagen! Uns zu einem Zeitpunkt, an dem es kein Entkommen gab, einen Vertrag aufzwingen zu wollen ... Selbst Verschlagenheit hat doch ihre Grenzen! Es hat mir größte Genugtuung bereitet, diesen Vertrag zu zerreißen, das kann ich dir versichern! Er verstieß gegen alle Vernunft und Logik! Man sollte meinen, dass ein Gott es sich leisten könnte, weniger hinterhältig zu sein! Kein Wunder, dass man ihn zu den bösen Göttern zählt!“


      Nachdem er sich das alles von der Seele geredet hatte, seufzte Gus.


      „Aber, dass ich ihm gar nicht dankbar bin, kann ich nicht sagen“, gab er mit mürrischem Gesichtsausdruck zu.


      ◆


      „Nachdem ich zum Untoten geworden war und die Möglichkeit hatte, dich aufzuziehen, konnten Blood und Mary, zwei meiner wenigen Freunde, die ich sogar als meine Kinder betrachtete, glücklich sterben.“


      Gus wendete seinen Blick von mir ab und ließ ihn schweifen. Dort, wo er hinblickte, befanden sich die Gräber von Blood und Mary.


      „Und ich hatte die Möglichkeit, dich aufzuziehen“, sagte er mit weiterhin abgewandtem Blick. „Ich hatte nie einen Schüler. Mein Wissen und meine Techniken wären mit mir gestorben, und mein Leben ist kurz erblüht, wie eine Blume, und dann wäre es wie ihre Blütenblätter in alle Richtungen zerstreut worden. Ich dachte immer, dass ich damit zufrieden gewesen wäre, aber weit gefehlt. Du wärst überrascht, wie viel Bedauern man empfindet, wenn man stirbt und plötzlich alles verloren ist.“


      „Gus ...“


      „Dank dir überdauern sie. Ich schätze, das ist alles Teil des Reichtums des Lebens. Obwohl ich natürlich schon lange tot bin.“


      Er lachte laut. Dann, nach einer kurzen Pause, sprach er wieder mit einem ernsteren Gesichtsausdruck.


      „Du verstehst, was ich sagen will, oder?“


      „Alles klar, keine Sorge.“


      Deshalb war ich allein gekommen, um mit Gus zu sprechen. Denn Tatsache war ...


      „Mit einem Drachen habe ich fast keinerlei Verhandlungsspielraum.“


      „Richtig.“


      Gus nickte.


      „Selbst die Götter haben erkannt, dass es hier in der Region weit und breit keine größere Kampfkraft gibt als dich. Demzufolge gibt es für Valacirca keinen besseren Zeitpunkt, um zuzuschlagen, als jetzt.“


      „Das denke ich auch. Selbst die Götter haben schon ein wachsames Auge auf Valacirca geworfen.“


      Der Gott der Untoten hatte mir gesagt, dass er den Drachen selbst töten wolle, sobald er ein Echo manifestieren könne.


      Auch Gus hatte mir erzählt, dass es einen enormen Einfluss auf das Gleichgewicht eines Krieges haben würde, ob ein Drache, der seit Anbeginn der Zeit lebte, aufseiten der eigenen Streitkräfte oder auf denen des Feindes stünde.


      Solch eine Bedrohung stellten jene Drachen dar, die bis jetzt lebten, und umgekehrt musste ein Drache, der bis zu diesem Zeitalter lebte, sich entsprechend bewähren.


      „Valacirca ist sich sicherlich bewusst, dass er sich in einer prekären Lage befindet, denn schottet er sich weiterhin ab und schläft, wird ihn irgendwann ein Gott als Hindernis für seine Pläne betrachten und ein Echo oder einen seiner Anhänger schicken, um ihn zu töten. Sobald die Augenverletzung, die König Aurvangr Valacirca zugefügt hat, verheilt ist, muss er entweder selbst die Initiative ergreifen und eine eigene Streitmacht aufbauen oder sich einer anderen anschließen und einen Krieg beginnen.“


      „Exakt. Er ist wie ein Fisch, der ständig schwimmen muss, um am Leben zu bleiben. Valacirca kann nur im Strudel des Krieges überleben, und deshalb wird er dich mit deiner friedlichen Weltanschauung nie als seinen Meister anerkennen. Wenn es in dieser modernen Zeit kein so überwältigendes Wesen wie den Hochkönig gibt, muss er sein eigenes Banner hissen oder sich mit anderen Kräften zusammenschließen, um einen großen Krieg zu beginnen. In jedem Fall hat er keine andere Wahl, als die Welt ins Chaos zu stürzen und die Götter auf etwas anderes aufmerksam zu machen.“


      Gus sah mich an.


      „Und nur du hast die Macht, ihn ins Wanken zu bringen.“


      Ich nickte.


      „Und doch reicht meine Kraft nicht aus. Aus der Sicht des Drachen betrachtet, würde ich ihn vielleicht ein wenig zum Zögern bringen, aber letztlich bin ich ein Hindernis, das er überwinden kann.“


      Bislang hatte ich jedes Hindernis auf meinem Weg, das ich für überwindbar gehalten hatte, überwunden.


      Genauso würde es der Drache tun: Er würde mich als überwindbares Hindernis einstufen und mir den Garaus machen.


      „Will, du wirst ums Leben kommen.“


      „Trotzdem ... Ich habe beschlossen, zu kämpfen.“


      Die Wärme, die meine Göttin in mir hinterlassen hatte, verweilte noch immer in meiner Brust.


      „Auch wenn wir den Drachen einfach ignorieren, wird ein Krieg ausbrechen.“


      „Du könntest doch einfach weglaufen.“


      „Gus ...“


      Gus sah mich ernst an.


      Ich war dankbar für seine Worte und lächelte zurück.


      „‚Lebendig sein‘ und ‚nicht tot zu sein‘ sind nicht dasselbe.“


      Alles aufzugeben und einfach nur zu überleben, war, als wäre ich ‚nur nicht tot‘. Ich hatte in beiden meiner Leben gelernt, dass das nicht ausreichte.


      Gus seufzte. Es war ein tiefes Stöhnen der Resignation.


      „Nun, so sei es ...“


      Ich schlug einen fröhlicheren Gesprächstonus an und wechselte das Thema.


      „Ach ja, Gus. Ich wollte dich schon seit einer Weile etwas fragen. Ich habe ein Heldenepos vernommen, in dem besungen wird, dass ihr drei einen Wyvern getötet habt. Erinnerst du dich an den Menschenjungen und das Halbelfenmädchen, denen ihr Geld und einen Dolch geliehen habt?“


      „Hm? Oh, da werde ich ja ganz sentimental! Das weiß ich in der Tat noch.“


      „Sie sind sozial aufgestiegen und wurden zu Adligen. Ich habe gehört, dass das Halbelfenmädchen immer noch auf euch wartet, selbst als alte Frau.“


      „Wirklich?“


      Gus lächelte. Es war ein einsames Lächeln.


      „Aber, sieh mich an. Ich fürchte, ich kann ihre Schulden nicht mehr eintreiben gehen.“


      „Darf ich dann an deiner Stelle gehen?“


      Zum Glück schien Gus verstanden zu haben, worauf ich hinauswollte.


      „Hmpf, ich bitte dich sogar darum. Geld einzutreiben, ist eine wichtige Aufgabe, und ein Toter kann das nur schwer tun!“


      „Ja, oder? Du musst doch zurückbekommen, was du verliehen hast!“


      Es gab noch so viel, das ich tun wollte.


      Die Chancen standen schlecht, aber ich hatte nicht vor, zu sterben.


      „Dann ist es mir recht.“


      Es brauchte keine Worte, damit ich verstand, was er sagen wollte: wenn du vorhast, lebendig zurückzukehren.


      „Wenn du mein Vertreter sein willst, kann ich dich schlecht sterben lassen, oder?“


      Er grinste breit, krempelte einen Ärmel hoch und ballte die Faust.


      „Die Ausrüstung unserer Kampfesbrüder, die sich dem Hochkönig entgegengestellt haben, ist noch hier in der Stadt. Wollen du und deine Freunde nicht neue Ausrüstung, bevor ihr aufbrecht?“


      „Natürlich!“


      Ich grinste zurück und nickte.


      ◆


      Gus sagte, er werde uns einige Waffen zeigen, und führte uns hinaus.


      Neben dem Tempel befand sich ein kleines Lagerhaus. Mary hatte es anstelle eines Schuppens benutzt, um Dinge wie Werkzeuge für die Pflege des Gemüsegartens aufzubewahren.


      „?“


      Ich runzelte die Stirn und legte den Kopf schief. Natürlich war ich schon einmal in dem Schuppen gewesen, aber Waffen hatte es dort nicht gegeben.


      Wo Blood seine Waffen allerdings aufbewahrt hatte, hatte ich nie ...


      „Sieh her.“


      Als ich noch meinen Gedanken nachhing, murmelte Gus ein paar Worte, und an einer Ecke des schwach beleuchteten Lagerhauses, an einer Stelle, die ich für den Boden gehalten hatte, erschien eine versteckte Tür.


      Alle rissen ihre Augen weit auf.


      Es war der Zauber der Irreführung.


      „Ich wusste nicht, dass so was hier ...“


      „Wir konnten dir diesen Ort als Kind unmöglich zeigen. Vor allem nicht nachdem du dich bei dem Vorfall in puncto Mary so leichtsinnig verhalten hattest“, bedeutete mir Gus. „Das Wort der Irreführung kann nicht durchschaut werden, wenn man ihm ohne Misstrauen begegnet. Immer wenn du zum Lagerhaus gekommen bist, hattest du einen bestimmten Grund. Du warst so sehr mit dem beschäftigt, weswegen du gekommen warst, dass du nie auch nur auf die Idee gekommen wärst, dass es einen Zauber auf dem Boden geben könnte.“


      Dann lachte er und fügte hinzu, dass der Trick bei der Verwendung von Irreführungsmagie darin bestünde, sie an einem Ort zu platzieren, an dem das Ziel niemals auf die Idee käme, dass es in die Irre geführt wird.


      Abgesehen davon, dass es mir einfach an Kraft fehlte, hatte ich noch immer das Gefühl, dass ich Gus in Bezug auf den geschickten Einsatz solcher Worte niemals auch nur annähernd das Wasser reichen könnte.


      Ich hatte weder die Erfahrung dafür, noch passte es zu meinem Charakter.


      „Du bist zu aufrichtig, das ist dein Problem“, sagte Gus und grinste, als hätte er meine Gedanken gelesen.


      Ich lachte und zuckte resigniert mit den Schultern.


      „Also dann. In diesem Tempel wurde einst wohl Wein gekeltert. Blood und Mary haben den oberirdischen Teil zwar zu einem Schuppen umfunktioniert, aber ursprünglich war hier der Weinkeller. Dementsprechend ...“, erklärte er und öffnete die Tür mit Psychokinese, „geht es unter die Erde.“


      Wir folgten Gus’ magischem Licht eine Treppe, die mit flachen Steinen gepflastert war, hinunter, und betraten einen weitläufigen Raum. Zu unserer Linken und Rechten befanden sich Regale, in denen einst Weinfässer gestapelt gewesen sein mussten, und ...


      „Heftig ...“


      „Wow!“


      Tönte es aus Menels und Rus Mündern, und auch Reystov und Ghelreis starrten voller Erstaunen.


      Der Raum war voller Waffen und Rüstungen.


      Es war sofort ersichtlich, dass jede einzelne von ihnen ein Meisterwerk der Handwerkskunst war.


      „Nehmt, was ihr wollt“, sagte Gus lächelnd. „Ich bin sicher, ihre Besitzer würden es euch erlauben.“


      Alle verbeugten sich kurz als Zeichen der Dankbarkeit vor ihm und betrachteten dann die Waffen.


      Sogar Reystovs und Ghelreis’ Augen leuchteten.


      Es war wohl wirklich egal, wie alt Kämpfer auch wurden, für Waffen, Stahl und Leder konnten sie sich immer begeistern.


      Jetzt, da ich wusste, dass sie einen solchen Ort unterhalten hatten, fragte ich mich:


      „Gus, gehörte das Blood?“


      „Mhm. Er war derjenige, der sich um die Waffenkammer gekümmert hat. Das sind die Waffen der Krieger, die sich uns einst angeschlossen haben, um es mit dem Hochkönig aufzunehmen. Es gibt hier auch einige hochwertige Waffen, die von unbekannten Besitzern in der Stadt zurückgelassen worden sind. Blood meinte jedenfalls, er könne es nicht ertragen, sie verrosten und verstauben zu lassen, also hat er sie hierhergebracht und sie regelmäßig gewartet.“


      Jetzt ergab alles einen Sinn. Die verschiedenen Waffen, die Blood irgendwoher für mein Training mitgebracht hatte, als ich noch jung war, stammten wahrscheinlich allesamt von hier.


      Um diese Erkenntnis reicher kamen mir beim Umsehen viele der Waffen irgendwie bekannt vor.


      Hm, außer ...


      „Als ich am Fuße des Tempelhügels gegen Stagnate gekämpft habe, hatten die auferstandenen Skelette aber verrostete Waffen ...“


      „Ja. Die meisten davon waren nichts Besonderes, nur gewöhnliche Waffen, die aus der Stadt geholt wurden, um sie neben ihnen zu begraben. Es war Bloods Idee. Er war überzeugt davon, dass ein Krieger selbst auf dem Weg zurück in den ewigen Kreislauf zumindest irgendeine Waffe an seiner Seite braucht. Wie zum Beweis: Ist dir aufgefallen, dass kaum einer von ihnen eine Rüstung getragen hat?“


      Gus fügte hinzu, dass die Mithril-Rüstung, die ich trug und die ich von einem der Skelette erhalten hatte, auch etwas war, das diese Person mit sich begraben haben wollte.


      „Oh! Sollte ich sie dann besser ...“


      „Schon gut, schon gut, behalte sie. Es lohnt sich nicht, sich jetzt darüber Gedanken zu machen. Sieh es einfach als Entschädigung für den Ärger an, den seine Leiche verursacht hat.“


      „Du legst dir die Dinge aber auch zurecht, wie du magst, oder?“


      Da ich zu diesem Zeitpunkt allerdings auch unmöglich auf die Rüstung verzichten konnte, betete ich in Richtung des Friedhofs, der am Fuße des Hügels platziert war, und entschuldigte mich dafür, die Rüstung zu behalten.


      Gus lachte laut.


      „Hahaha! Nun, es ist ja für Bloods Sohn. Da bin ich sicher, er wird dir vergeben.“


      „Was für ein Mensch war er denn so?“


      „Sein Name war Telperion. Telperion mit der silbernen Sehne.“


      Dieser elegant klingende Name war auf jeden Fall elbisch.


      „Er wurde im Wald von Erin geboren.“


      „Wenn die glitzernde silberne Bogensehne erklingt, gibt es keinen Feind, der nicht fällt.“


      Eine Stimme wehte wie ein kühler Windhauch. Es war Menel.


      Als ich zu ihm hinübersah, betrachtete er einen glitzernden silbernen Bogen und schmunzelte vergnügt.


      „Ich stamme auch von dort ...“


      ◆


      „Oh, du stammst also aus dem Großen Wald von Erin.“


      „Ja“, antwortete Menel kurz angebunden.


      Gus blickte ihn ganz sentimental an, als sähe er etwas in ihm, das ihn an früher erinnerte.


      „Dein silbernes Haar. Bist du mit Telperion blutsverwandt?“


      „Entfernt verwandt, aber ich gehöre auch dem Ithil ... dem Silbermond-Zweig an. Ähm ...“


      „Das ist, was wir unter uns Menschen als Blutlinie bezeichnen, richtig?“


      „Genau das. Du kennst dich gut aus.“


      In der elfischen Gesellschaft wurde ein Clan mit einer gemeinsamen Mythologie als Stamm bezeichnet, und eine Abstammungslinie, die sich auf die Familienbeziehungen zurückführen ließ, wurde als Zweig bezeichnet.


      Jedem dieser Begriffe wurde ein Name vorangestellt, der in irgendeiner Weise mit der Schönheit der Natur in Verbindung stand. Das hatte ich von Gus gelernt.


      „Telperion hat früher auch einmal versucht, das Wort zu übersetzen, aber es gelang ihm nicht.“


      „Ach, echt?“


      „Was für eine Person war dieser Telperion?“, fragte ich, während ich die Ausrüstung musterte, die Menel ansah: Lederhandschuhe, einen Bogen mit einer silbernen Sehne und mehrere seltsam geformte Mithril-Pfeilspitzen.


      Während ich mir diese ansah, dachte Gus einen Moment nach und sagte dann: „Er war ein unglaublich konservativer, stolzer Elf. Ein Elf, wie er im Buche steht. Als Blood und er sich kennenlernten, haben sie sich am laufenden Band gestritten.“


      „Ah ...“


      Blood war für seine Verhältnisse eigentlich doch ein Mann mit gesundem Menschenverstand, aber um einen Streit war er auch nie verlegen ...


      Wenn er auf einen Elfen wie aus dem Bilderbuche traf, war ein Streit vorprogrammiert ...


      „Telperion stammte direkt vom Oberhaupt des Ithil-Zweigs ab“, sagte Menel. „Adliges Blut. Würde mich nicht überraschen, wenn er eine ebenso hohe Meinung von sich selbst hätte. Wahrscheinlich hat er jeden, der mit ihm zu tun hatte, wahnsinnig genervt.“


      Er zuckte mit den Schultern.


      „Warum hat jemand wie er dann den Wald verlassen?“, wollte ich wissen.


      „Hmpf.“ Menel brummte.


      „Warum erzählst du ihm nicht die Geschichte?“, fragte Gus und lächelte ironisch. „Wenn ein Krieger eine berühmte Waffe erbt, ist es ein alter Brauch, über ihre Geschichte zu sprechen.“


      Die Geschichte der Waffe zu erzählen ... das hatte Blood auch gesagt, als er Overeater an mich weitergegeben hatte. Menel blickte etwas grummelig drein, dann begann er mit klarer Stimme zu sprechen.


      „Telperion mit der silbernen Sehne. Er war ein meisterhafter Bogenschütze, war mit den Feen per du und flog wie der Wind über die Ebenen. Seine Flöte pfiff elegant und klar. Er konnte unzählige Traditionen und Legenden auswendig vortragen, und selbst unter den weisen Elfen gab es nur wenige, die mit seiner Weisheit mithalten konnten. So erzählt man sich.“


      Menel rezitierte gut. Er war mit diesem Stoff vertraut, wenn auch nicht so gut wie Bee.


      Der Klang seiner Stimme zog auch die anderen in seinen Bann.


      Er war gut genug, um damit Geld zu verdienen. Wahrscheinlich hatte er früher sogar schon einmal Geld mit dem Geschichtenerzählen verdient, denn er schien schon früher alle möglichen Arbeiten verrichtet zu haben.


      „Telperion hatte einen Freund. Ein Kind, das im selben Jahr wie er geboren worden war, was selten für Elfen ist, die nicht viele Kinder bekommen. Sie wuchsen zusammen als Pflegekinder auf. Der Pflegejunge war nicht so talentiert wie Telperion, aber er war leidenschaftlich und hatte einen Traum.“


      Sein Traum war es, eines Tages in die Welt da draußen zu gehen.


      „Der Pflegejunge sprach von seiner Vision, aber Telperion verstand ihn nicht. Alles Reine und Schöne sei im Wald, warum sollte er dann in die verdorbene Außenwelt gehen wollen? Telperion und sein Pflegebruder verstanden sich gut, aber wenn es darum ging, stritten sie sich wohl immer.“


      Menel sprach wortgewandt weiter.


      „Aber sein Pflegebruder starb. Sie jagten Tiere, die in den Wald eingedrungen waren. Sie erlegten eines, aber dann wurde Telperion von einem zweiten angegriffen, das sie nicht bemerkt hatten. Sein Pflegebruder schützte ihn, obwohl der Tag, an dem er den Wald verlassen würde, der Tag, von dem er so lange geträumt hatte, kurz bevorstand.“


      Es war ein plötzlicher Tod, ohne letzte Worte.


      Menel senkte seine Stimme ein wenig.


      „Telperion hielt seinen leblosen Körper und stieß drei lange, klagende Schreie aus. Die Schreie hallten durch den Wald und verklangen erst lange, nachdem sie verstummt waren. Auch die Feen sollen bei diesem Klang Tränen vergossen haben.“


      Die Atmosphäre dieser Geschichte, die in einem Lagerhaus erzählt wurde, das von magischem Licht erhellt wurde, während uns Waffen mit Geschichte umgaben, war auf wundersame Weise geheimnisvoll.


      „Nachdem Telperion sieben Monate um seinen Freund getrauert hatte, beschloss er, sich auf eine Reise zu begeben. Er schüttelte den Widerstand seiner Ältesten ab, legte das Kettenhemd seines Freundes an und nahm seinen silberbesaiteten Bogen in die Hand.“


      Er wusste nicht, was an der Welt dort draußen gut sein sollte.


      „Er machte sich auf die Suche nach dem, von dem sein Freund geträumt hatte.“


      ◆


      Nachdem er so weit gekommen war, blickte Menel zurück zu Gus. „Mehr weiß ich nicht. Das und dass er bei der Jagd auf den Hochkönig starb. Die Ältesten im Wald von Erin trauern noch immer um Telperions Tod. Ich habe es so oft gehört, dass es mir zu den Ohren raushängt.“


      „Hm ...“


      „Das passt perfekt, weil ich dich sowieso noch etwas fragen wollte, Weiser Gus.“


      „Du kannst ruhig Gus sagen.“


      „Dann, Opa Gus.“


      Menel fixierte Gus mit seinen Jadeaugen und fragte: „Hat Telperion gefunden, wonach er gesucht hat?“


      Gus lächelte, als er diese Frage hörte, und seine Augen schienen in die Ferne zu blicken, als käme ihm eine längst vergessene Erinnerung in den Sinn.


      „Mhm, das hat er in der Tat. Telperion hat wahrlich etwas Wundervolles entdeckt!“


      „Ich verstehe.“


      Menels Gesichtsausdruck änderte sich nicht wesentlich, aber seine Mundwinkel hoben sich leicht.


      „Das ist gut. Schön, das zu hören.“


      Menel stellte keine weiteren Fragen; weder zu Telperions Antwort noch zu seiner Person selbst. Stattdessen senkte er den Blick und schwieg im stillen Gedenken an Telperion, dann zog er die Handschuhe an und ergriff die silberglänzende Mithril-Sehne.


      Gus lachte.


      „Hahaha. Aber mal ganz davon abgesehen, Meneldor oder wie dein Name auch war, kannst du damit überhaupt umgehen? Feen beherrschen Mithril-Sehnen gut, doch es heißt, dass sie einem durchschnittlichen Bogenschützen seine Finger kosten.“


      „Kein Problem.“


      Er wechselte die Sehne an seinem eigenen Bogen aus und spannte sie ein paarmal. Der Bogen bog sich wie ein Vollmond zurück, und die Sehne erklang lieblich, als Menel sie bis zum Anschlag spannte. Gus lauschte nostalgisch dem Präludium des Bogens zur Schlacht.


      „Siehst du?“


      „Willst du die Sehne nicht loslassen?“, fragte ich unsicher.


      „Quatsch, du Trottel! Trockenübungen schaden dem Bogen, weißt du das nicht?“


      „Was?! Wirklich?!“


      Das wusste ich nicht, denn ich hatte noch nie einen Bogen benutzt.


      Aber jetzt, wo ich so darüber nachdachte, klang es in der Tat nicht so gut, denn die gesamte Energie, die man zum Abfeuern des Pfeils aufwendete, würde stattdessen in den Bogen gelenkt.


      „Obwohl du doch sonst so gut Bescheid weißt, stellst du dich manchmal echt dumm an ...“


      „Das liegt wohl an meiner Erziehung.“


      „Versuch nicht, mir die Schuld zuzuschieben, Junge.“


      Ru und die anderen, die uns zuhörten, lachten.


      „Hey, Leute“, mahnte Menel sie, „wir haben nicht den Luxus, unsere Zeit wie Elfen zu nutzen. Hört auf, uns dumm anzugucken, und sucht euch stattdessen lieber eine Waffe aus, die ihr benutzen könnt. Los!“


      „Ich habe mich entschieden“, sagte Reystov unbeeindruckt. „Ich brauche keine.“


      ◆


      „Du willst keine?“, hakte Menel ungläubig nach. „Das sind ausnahmslos hervorragende Waffen.“


      „Ja, das ist ein Fest für die Augen. Aber egal, wie gut eine Waffe ist, wenn ich nicht an den Umgang mit ihr gewöhnt bin, kann ich ihr nicht vertrauen“, erwiderte Reystov unverblümt.


      Gus und Ghelreis nickten verständnisvoll.


      „Wenn du meinst ...“


      Menel klang immer noch zweifelnd.


      „Ähm ...“


      Da Ru seinen Kopf etwas neigte, beschloss ich, etwas zu sagen.


      „Ja, ich denke, da scheiden sich die Geister. Menel hat seinen ganz eigenen Stil, denke ich. Er nutzt alles, was er findet, und muss sich auf keine bestimmte Waffe festlegen. Er kann sich ja immer die Kraft der Feen leihen. Solange er den Feind aufhalten kann, indem er ihn mit seiner Beinarbeit austrickst, in mittlerer bis großer Entfernung bleibt und von dort aus angreift, ist ihm alles recht.“


      Selbst wenn Menel sich wehrlos durch eine Einöde voller Monster kämpfen müsste, würde er wahrscheinlich mit Steinen oder Ähnlichem in der Hand und einem Hilferuf an die Feen zurechtkommen.


      „Im Gegensatz dazu ist Reystovs Spezialität der Nahkampf. Wenn man auf riskante Nahkämpfe spezialisiert ist, bei denen ein einziger Moment über Leben und Tod entscheiden kann, muss man in manchen Dingen einfach hartnäckiger sein. Es ist nicht so, dass er nicht mit einer improvisierten Waffe kämpfen könnte, aber er hat sich eben auf sein aktuelles Kampfwerkzeug spezialisiert.“


      Reystov hatte seine Waffe an seinen Körper und seine Bewegungen angepasst und sichergestellt, dass er sie im Bruchteil einer Sekunde ziehen konnte, falls etwas passierte. Er war praktisch eins mit seiner Waffe. Seine modifizierte Schwertscheide, der stabile Schwertgriff, seine sauber geschnittenen Nägel – all das diente einzig diesem Zweck.


      „Deshalb kann er seine Waffe nicht in allerletzter Minute gegen eine ihm völlig unbekannte austauschen“, schlussfolgerte ich, und Reystov nickte mir mit einem zustimmenden „Richtig“ zu.


      Ich könnte auch so ziemlich alles verwenden, aber wenn es darauf ankam, war meine Einstellung der von Reystov ähnlicher, sodass ich gut verstand, wie er sich fühlte.


      „Abgedroschen oder nicht, ich möchte mit einer Waffe kämpfen, die mir vertraut ist“, stellte er fest.


      Ru blies eine Wolke Luft aus und schien beeindruckt, dass Reystov das so bestimmt sagen konnte, obwohl er all diese unglaublichen Waffen vor sich hatte.


      „Das ist beeindruckend.“


      „Aber, äh ... Reystov, richtig? Du weißt, mit wem du es zu tun hast. Bist du dir ganz sicher?“


      Gus klang besorgt.


      „Das macht mir nichts aus. Aber ...“


      „Aber?“


      „Weiser Gus, ich möchte mir deine Fähigkeiten mit den Zeichen zunutze machen.“


      „Oh?“


      „Sei so gut und präge ein paar Worte in meine Waffen und Rüstung, die meinen normalen Umgang mit ihnen nicht großartig verändern. An eine kleine Veränderung wie diese kann ich mich in ein paar Tagen gewöhnen.“


      „Verstehe. Gut, leih sie mir einen Moment.“


      Mithilfe von Psychokinese nahm Gus Reystovs Schwert und Lederrüstung an sich. Er zerlegte sie mühelos und untersuchte sie aus allen möglichen Blickwinkeln, wobei er mit dessen Schwert begann.


      „Hm. Ein namenloses Schwert im nördlichen Stil ...“


      „Ja.“


      Am Fuße der Eisberge im äußersten Norden des Graslands lebte ein Volk von Kriegern, die in einer Schlucht, in der eisiger Wind blies, ohne Unterlass Stahl schmiedeten. Sie kämpften ständig gegen die Schergen der bösen Götter, die aus dem Süden kamen, und sie waren auf Klingen spezialisiert, die die kalte, kristallklare Reinheit von Eis und eine robuste, praktische Konstruktion aufwiesen.


      „Blood bevorzugte die Breitschwerter des Südens. Ich habe schon lange keins aus dem Norden mehr gesehen. Hm, es ist ein gutes Schwert ... Es wurde behutsam benutzt und sorgfältig gehegt und gepflegt, auch wenn es mittlerweile etwas abgenutzt ist.“


      Schwerter konnten nicht endlos benutzt werden.


      Wenn man sie richtig schärfte, ging dabei in etwa so viel Stahl verloren, wie man für einen kleinen Ring brauchte, und wenn man dies oft genug wiederholte, wurde die Waffe dünner, bis sie schließlich verbog oder brach.


      Manchmal überlebten die Namen von Schwertern jedoch länger als andere, genau wie die Namen alter Helden, wie Blood, Mary und Telperion.


      „Eines Tages wird man von diesem Schwert nicht mehr als namenlosem Schwert, sondern von Reystovs Schwert sprechen.“


      „Ja“, nickte Reystov. „Das hoffe ich.“


      ◆


      Danach ließen sich auch Ru und Ghelreis ihre Waffen und Rüstungen verbessern.


      „Hmm.“


      Ghelreis wählte eine Metallrüstung, einen großen Schild und einen Einhandstreitkolben.


      Die Rüstung war groß und rund, und ich hatte den Eindruck, dass sie speziell dafür gemacht war, Angriffe abzulenken. Der Schild war ebenfalls groß und stabil und hatte mit Sicherheit einem berühmten Zwergenkrieger gehört.


      Und der rhombenförmige Streitkolben hatte eine Reihe von Vorsprüngen, die Flansche genannt wurden, und sah aus, als würde man mit ihm eine schiere, brachiale Gewalt entfesseln können.


      „Dann wähle ich das hier.“


      „Oh, das Schwertbrecher-Set von Bavor. Du beweist guten Geschmack.“


      „Wir haben schon viele Klingenwaffenträger unter uns.“


      Einige Dämonen hatten harte und glatte Außenhüllen.


      Klingen waren gegen solche Feinde nicht sehr effektiv, da man mit ihnen abrutschte und ungeschützt zurückblieb.


      Wenn es nötig war, konnten zwar sowohl Reystov als auch ich ein paar Kunststückchen vollführen, bei denen wir unsere Schwerter dazu verwendeten, einen stumpfen Schlag zu landen oder auf die Verbindungsstellen ihrer Außenhüllen zu schlagen, doch ich war trotzdem dankbar, dass wenigstens eine Person unter uns eine stumpfe Waffe mit sich führte.


      „Bavor war ein wandernder Zwergenkrieger, der keinem Clan angehörte. Er hatte eine verspielte Persönlichkeit und war ein Meister im Biegen und Brechen von Klingen aller Art. Aber er war freundlich, verstehst du. Ich komme nicht allzu gut mit Zwergen aus, aber er konnte sogar mit mir ein wenig herumalbern. Er strahlte diese wunderbare Wärme aus.“


      „Oh!“


      „Er war am Sturz des Hochkönigs beteiligt und nannte es Rache für das Eisengebirge.“


      Als Ghelreis dieser Anekdote über einen Helden seines Volkes lauschte, huschte ein flüchtiges Lächeln über sein vernarbtes Gesicht.


      „Hey, hey, findest du das nicht ein bisschen zu schwer?“


      Wieder hörte ich Menels zweifelnde Stimme.


      „Nein. Mit dem Gewicht komme ich klar.“


      Ich drehte mich um und sah, wie Ru eine schwere Hellebarde hielt, sie vorsichtig schwang und wieder einholte, während Menel ihn beobachtete.


      Sie war ziemlich klobig gebaut und bis zum Griff vollständig aus Metall gefertigt.


      „Ja, das ist okay ... Ich kann sie problemlos führen.“


      „Oha! Du musst schon eine beeindruckende Kraft haben, um die so herumzuschwingen.“


      Gus blinzelte erstaunt mit den Augen.


      „Ihr früherer Eigentümer war Ewen mit den Riesenkräften.“


      Ich erinnerte mich daran, dass ich diesen Namen in Bloods Geschichten schon gehört hatte, als ich noch ein Kind war.


      „Abgesehen von seinen Fähigkeiten hätte er, was seine monströse Kraft anging, glatt Bloods Zwilling sein können. Sein Körper war rund und er lächelte immerzu. Er war ein guter Kerl. Zu kämpfen, hat ihm allerdings nie wirklich gefallen. Wenn die Dinge friedlicher verlaufen wären, hätte er sein Leben vielleicht weiterhin als guter Bauer verbringen können, wer weiß.“


      Er hatte Blood beim Kampf gegen den Hochkönig den Rücken freigehalten und die Dämonen ohne Unterlass niedergemäht, bis er selbst sein Leben verlor.


      Nicht nur Ewen mit den Riesenkräften, auch Schwertbrecher Bavor und Telperion mit der silbernen Sehne – all diese Helden, von denen Gus jetzt sprach und die Blood in der Vergangenheit liebevoll erwähnt hatte, hatten ihr Leben für den Versuch geopfert, den Hochkönig zu besiegen.


      Jede der vielen hundert Waffen und Rüstungen in dieser Waffenkammer hatte eine Geschichte, und jede dieser Geschichten hatte im letzten Akt von Krieg und Tod ihr Ende gefunden.


      Nun schlummerten nur noch diese Waffen hier in Stille, und mit ihnen, tief in ihrem Inneren, die vielen Geschichten, die einst für jemanden von großer Bedeutung gewesen waren.


      Unwillkürlich faltete ich meine Hände zum Gebet, als hätte mich etwas dazu gedrängt.
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